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Lernziele

Wie bereits beim dritten Modul dieses Studiengangs ist das allgemeine Ziel,

Praktiker für theoretische Arbeit zu sensibilisieren und einen soziologischen

Blick zu schulen. Theorie ist kein Gegenbegriff weder zu Praxis noch zu empi-

rischer Datenerhebung. Sie ist vielmehr ein Versuch, inmitten im Strom der

sozialen Verhältnisse, in dem wir uns befinden und den wir mit bedienen, einen

Moment innezuhalten, um soziale Mechanismen eingehender beobachten zu

können als wir es sonst gewohnt sind.

Das konkrete Ziel liegt im Kennenlernen typisch sozialer Unterschiede, die

entweder als bestimmte kommunikative Ordnungsangebote wie Interaktion,

Organisation, soziale Bewegung und Gesellschaft auftreten oder sich in For-

men  möglicher Beziehungen (funktional, zentrierend, stratifizierend, segmen-

tär) zwischen sozialen Systemen niederschlagen. Soziale Grenzen verlaufen

nicht im Raum und auch nicht zwischen Menschen, sondern in der Kommuni-

kation und dort an Stellen, die oftmals überraschen, weil sie sich von einem

zum anderen Moment plötzlich bemerkbar machen können oder weil auffällt,

dass sie schon immer da waren, ohne dass man sie zwingend wahrgenommen

hat.

Nach Studium dieses Moduls sollte man über ein Schema dafür verfügen, mit

welchen sozialen Differenzen man in einem im besten Sinne systemischen Ma-

nagement rechnen muss und rechnen kann. Zudem sollten anschließend Typen

der Systembildung in der modernen Gesellschaft, Differenzierungsformen so-

zialer Systeme und Funktionssysteme bekannt sein. Grundlagen für ein Ver-

ständnis von Organisationen als soziale Systeme in der Gesellschaft spitzen das

Modul zu und runden es ab.
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Einleitung

Jede Organisation versteht es auf ihre Weise, einen Unterschied zur Gesell-

schaft herzustellen und aufrecht zu erhalten. Andernfalls hätte man unüber-

windbare Schwierigkeiten, überhaupt von einer Organisation zu sprechen. Or-

ganisationen sind soziale Systeme. Sie unterscheiden sich von einer Umwelt

und anderen Systemen in ihrer Umwelt. Sie beobachten ihre auf diese Weise

selbsterzeugte Welt organisiert, so dass sie Systeme in ihrer Umwelt für ge-

wöhnlich so behandeln, als handle es sich um Organisationen. Briefe von Be-

hörden an Privatpersonen zeigen dies anschaulich.

Aber die Bezeichnung und Unterscheidung anderer Systeme als Konkurrenten,

Ungläubige, Gegner oder Partner offenbart nur einen Teil des sozialen Unter-

scheidungsvermögens einer Organisation. Organisationen können auch ein eher

ökologisches Interesse verfolgen oder sich einem Profitstreben unterwerfen; sie

können Heil oder aber Heilung versprechen; sie können erziehen oder richten

oder befehlen oder regieren wollen. Sie müssen unterscheiden können, in wel-

chen Zusammenhängen sie agieren und wo die diesbezüglichen Grenzen ver-

laufen. Allerdings kann jede einzelne dieser beispielhaft angeführten „oder“-

Verknüpfungen auch eine „und“-Verknüpfung sein: Jede Organisation kann,

anders gesagt, vielfältige gesellschaftliche Referenzen zugleich bedienen.

Diese Bezüge und ihr Management bleiben nur möglich, wenn sich Organisati-

onen nicht mit diesen gesellschaftlichen Kontexten verwechseln. Organisatio-

nen müssen unterscheidbar sein, obwohl sie nur in der Gesellschaft operieren

können. Sie sind nur in Gesellschaft möglich. Sie müssen also das Kunststück

vollbringen, sich sowohl in der Gesellschaft auszudifferenzieren als auch mit

ihr zu identifizieren. Einerseits müssen sie in Differenz zur Gesellschaft eine

Identität gewinnen, um sich ihrer eigenen Aufgaben vergewissern zu können

und andererseits müssen sie sich mit ebendieser Gesellschaft identifizieren, so

dass eine Duldung oder gar Befürwortung der eigenen Arbeit durch die Gesell-

schaft möglich ist.

Die Gesellschaft ist der Sonderfall eines sozialen Systems, das alle anderen

sozialen Systeme umfasst. Sie ist jedoch nur eine mögliche Form der Ordnung

kommunikativer Operationen, die den anderen Möglichkeiten keinesfalls über-

geordnet ist. Sie toleriert die Bildung weiterer autonomer sozialer Systeme, die

sie als Kontext ihrer Ausdifferenzierung nutzen. Dazu gehören Organisationen,

aber auch die zahllosen momenthaften oder auch längeren Interaktionen, die
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sich im Sekundentakt und räumlich überall verteilt bilden und wieder auflösen.

Soziale Systeme sind selbst wiederum intern differenziert. So ist das Gesell-

schaftssystem funktional differenziert in verschiedene Funktionssysteme wie

etwa Wissenschaft, Erziehung, Familien oder Politik. Es ist also nicht nur die

Ausdifferenzierung von Organisationen und Interaktionen in der Gesellschaft,

die Beachtung verdient. Jeder dieser sozialen Systemtypen erlaubt und voll-

zieht auch interne Differenzierungen. In Organisationen trifft man zum Bei-

spiel auf Hierarchien, Abteilungen, Profit-Center, Arbeitsgruppen, Projekt-

teams, Außendienst und Back-Office. Es ist das permanente Signalisieren von

Differenzen und Grenzen, das uns das Zurechtkommen mit und in sozialen

Systemen erlaubt und vereinfacht – in der Gesellschaft ebenso wie in flüchti-

gen Begegnungen oder eben in Organisationen. Gerade Organisationen sind

Meister der Differenzierung. Welche Form von Organisation man auch immer

betreten mag, ob Kirchen, Kliniken oder Kaufhäuser, man weiß genau, dass

dort die Uhren anders laufen, die Umgangsform eine andere ist und nur be-

stimmte Themen zur Sprache gebracht werden können, während einem andere

Themen, Abläufe und Rücksichten erst gar nicht in den Sinn kommen. Und

wenn doch, werden sie kommunikativ als Humor, Satire, Ironie, Geltungssucht

oder Verrücktheit markiert.

Systemisches Management muss um diese zahlreichen sich kreuzenden, über-

lagernden, nebeneinander herlaufenden und sich manchmal auch gegenseiti-

gaufhebenden internen und externen Differenzierungen wissen und sie für sich

einsetzen können. In der Managementliteratur spricht man neuerdings hoff-

nungsvoll von Diversity Management und meint das Management kulturell und

individuell offen sichtlicher Unterschiede. Systemisches Management ist aber

kein weiterer Managementstil, den man seinem Repertoire an Tools hinzufügt.

Systemisches Management beobachtet den Zusammenhang des Differenzierten

und generiert aus dem Gespür dafür, das es letztendlich um kommunikative und

kommunizierte Differenzierungen geht, entsprechende Rücksichten und Gele-

genheiten.

Während wir im dritten Modul die allen sozialen Systemen eigentümliche Ope-

ration der Kommunikation, ihren Charakter als empirische Systeme, ihren Um-

gang mit Unterscheidungen und ihr selbsttätiges Treffen und Markieren von

Unterscheidungen im Kontext des Wissens um den Beobachter behandelt ha-

ben, gilt es nun herauszuarbeiten, wie es zu unterschiedlichen und unterscheid-

baren sozialen Systemtypen kommt und wie Differenzierungen innerhalb sozi-
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aler Systeme entstehen und funktionieren. Das dritte Modul hatte die Selbst-

ähnlichkeit aller sozialen Systeme zum Thema. Alles, was dort gesagt wurde,

betrifft die Bedingungen der Möglichkeit und die kondensierten Strukturen

sowohl der globalisierten, dauerhaften Weltgesellschaft wie auch des lokalen,

flüchtigen Grüßens. Dieses vorliegende, fünfte Modul des Studiengangs „Sys-

temisches Management“ konzentriert sich weniger auf die Differenz von sozi-

alen und nicht-sozialen Systemen als auf die sozialen Differenzierungen, die

sich innerhalb und zwischen den myriaden von sozialen Systemen einstellen.

Es versucht zu verdeutlichen, welchen – wiederum selbstähnlichen – Mustern

man im Hinblick auf die Vielfalt der feinen sozialen Unterschiede begegnet.

Den Hintergrund dieses Moduls bildet erneut die Soziologie Niklas Luhmanns.

Luhmann hat beharrlich an dieser Königsdisziplin der Soziologie gearbeitet

und in seinem Buch „Die Gesellschaft der Gesellschaft“ (1997) eine Theorie

der Systemdifferenzierung vorgelegt, die uns als Folie dienen wird, um Typen

und Formen sozialer Differenzierung vorzustellen. Das schließt eine Behand-

lung der Kommunikationstypik und Grenzziehung von Funktionssystemen

(Politik, Familie, Wirtschaft, Wissenschaft, Erziehung etc.) der modernen Ge-

sellschaft mit ein. Organisationen werden wir abschließend gesondert behan-

deln, weil Management einem dort regelmäßig begegnet und zugemutet wird.

Auch bei diesem Modul gilt, dass wir es unmöglich schaffen können, die um-

fangreichen Analysen und Vorschläge von Niklas Luhmann zum Bereich der

soziologischen Differenzierungstheorie vollständig zu berücksichtigen. Wir

bemühen uns aber auch diesmal, die Komplexität der theoretischen Möglich-

keiten darzustellen, um die Reichhaltigkeit dieser Theorie für ein scharfsinni-

ges praktisches Beobachten vorzuführen.


